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Ist es nicht ausser der Zeit, sich um die Bedürfniße der aesthetischen

Welt zu kümmern, wo die Angelegenheiten der politischen ein so viel

näheres Interesse darbieten?

Schiller, Friedrich: Über die ästhetische Erziehung des Menschen in einer Rei-

he von Briefen. Stuttgart 2013, 133.

Die Demokratie ist nackt […]. Sie ist in keinerlei Natur der Dinge be-

gründet und wird durch keine institutionelle Form gewährleistet. Sie

wird von keiner historischen Notwendigkeit getragen und trägt keine

in sich. Sie ist nur der Konstanz ihrer eigenen Handlungen anvertraut.

Das kannAngst hervorrufen, alsoHass bei denen, die es gewohnt sind,

die Macht über das Denken auszuüben. Doch bei denen, die mit je-

dem Beliebigen die gleiche Macht der Intelligenz zu teilen wissen,

kann sie im Gegenteil Mut hervorrufen, also Freude.

Rancière, Jacques: Der Hass der Demokratie. Berlin2 2012, 114f.
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